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Die Untersuchung von Seiden.
Dem Bericht für die Jahre 1894 -1899 der Mai-

kinder „Società anonima per la Stagionatura e l'asso-

gio dcllc sete", welche sich hauptsächlich mit Unter-
suchungen und den technischen Eigenschaften der

Seidengespinnste beschäftigt, ist Folgendes zu ent-
nehmen :

Eine Partie Organzin zeigte nach dem Färben
einen sehr feinen graufarbigen Flaum, der einem

Staubüberzug nicht unähnlich sah. Mikroskopische
Prüfung ergab, dass es sich um Flocken handelt, die
dem Seidenfaden sehr fest anhaften und von gesplit-
terten Coconfäden herrührten. Weitere Versuche er-
gaben, dass der Gehalt an wasserlöslichen Substanzen

ca. 4 °/o betrug gegenüber 0,3 ®/o der normalen
Seide, was davon herrührte, dass das Gespinnst, um
das Zwirnen zu erleichtern, mit einer Mischung von
Glycerin und Fettemulsion behandelt worden war.
Auch die Festigkeit und Elastizität der Probe waren
um 25 o/o bezw. 30 ®/o geringer als sonst. Bei gleicher
Drehungszahl war der Durchmesser der Probe um '/r,

geringer, als ein normales Gespinnst, was den Schluss

zuliess, dass die erstere einer übermässigen Spannung,
sei es beim Muliniren, sei es beim Färben, ausgesetzt
gewesen ist. Thatsächlich hat es sich bisher immer
bewährt, dass Seiden, die stark gestreckt worden sind,

beim Entbasten und Färben grosse Neigung zeigen,
einzelne Goconfädchon reissen zu lassen und sich mit
einem fast unsichtbaren Flaumüberzug zu bedecken.

Namentlich die in Amerika gezwirnten Seiden zeigen
diesen Uebelstand in hohem Masse. Das Entschälcn
der Organzins, über deren Herkunft man nicht im
Klaren ist, soll daher stets mit Vorsicht geschehen.

Ein anderer Fall betraf die ungleichmässige Fär-
bung von Seidensammet. Nachdem festgestellt worden

war, dass nicht etwa eine stärkere Zwirnung die hei-
lere Färbung der betreffenden Thcile verursacht hätte,
stellte man Fadenquerschnitte der letzteren dar und

überzeugte sich durch mikroskopische Prüfung, dass

sie nur an der Peripherie vom Farbstoff durch-
drungen waren, während das Innere farblos war;
das Gleiche war an den übrigen Fäden des Gewebes

nicht zu bemerken. Da eine Nachlässigkeit dos

Färbers in dipsem Falle ausgeschlossen war, so blieb
die einzige Annahme übrig, dass die einzelnen Garn-
Partien vor dem Färben verschiedene Behandlung er-
fahren hatten. Durch einen Gegenversuch wurde dann

festgestellt, dass die in kalkhaltigem Wasser gespon-
nene Seide sich mit Farbstoffen nur oberflächlich sät-

tigt und ihr Querschnitt dasselbe Bild zeigt wie die
helleren Fäden des Sammets. Dies zeigte zur Genüge,
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wie sehr man die Anwendung von hartem Wasser bei

allen Manipulationen, wo die Seide in Betracht kommt;
vermeiden soll. „B. T. Z."

Die Seidenindustrie
an der Pariser Weltausstellung 1900.

Von Fritz Kaeser.

(Schluss)

Das ist eine der verschiedenen Arten, wie es bei
der Erstellung von Modeartikeln zugeht und da in
dieser Beziehung günstigere Verhältnisse kaum mehr
zu erwarten sind — die Konkurrenz sorgt schon da-

für, dass dies nicht der Fall ist — so muss sich die

gesammte Industrie darnach richten und die vorhan-
denen Schwierigkeiten zu überwinden suchen. Wer
die Entwicklung der Mode nur seit einem Jahrzehnt

verfolgt hat, kann aus den Ergebnissen auch für ihre
künftige Richtung belehrende Schlussfolgerungen ziehen.

Welcher grosso Unterschied ist z. B. zwischen einer
vollständigen Spitzenrobe, wie man in den Ausstellungs-
Vitrinen deren verschiedene sah, und dem einfachen

baumwollenen Kleid, welches, mit etwas billigeren
Spitzenimitationen garnirt, das Festkleid einer beschei-

denen Dorfbewohnerin bildet. Welche unendlichen
Variationen sind da in der Seidonstofffabrikation mög-
lieh, wenn z. B. in den allerhöchsten Regionen die

„Grands façonnés", wie sie die Vitrinen der Lyoner-
und Zürcherfabrikanten zeigen, als Mode dominiren.
Man kann mit ziemlicher Gewissheit annehmen, dass

in diesen feinsten und' kostbarsten Geweben der Be-

darf sehr klein sein würde ; ein Tausendstel- der Lyoner
Seidenwobstühle, die Bethätigung der bedeutendsten

Zürcher Fabriken und einige Mitwirkung der Krefelder
Industrie könnten vielleicht genügen, um die vorhan-
dene Nachfrage zu decken. Dagegen würde der Be-

darf an grössern Dessins in Kottendruck in Verbin-
dung mit Jacquardeffekten, an mittelgrossen Jacquard-
mustern sehr gross sein und kleinere Jacquard- und
Schaftstuhleffekte in Verbindung mit Druckmustern
könnten ebenfalls zahlreiche Abnehmer finden. Das

wäre ungefähr das Bild einer Saisonmode, wie sie der

gegenwärtigen Seidenindustrie-Ausstellung entspricht,
in welcher die reichfarbigen, grossen Blumenmuster
vorherrschend sind. Man muss sich immer mehr
daran halten, dass die Seidenindustrie keine Luxus-
industrie mehr ist, sondern für die Bedürfnisse aller
Stände arbeitet, dass in Folge des rapiden Moden-
wechseis der Bedarf an kostbaren Geweben immer
klein bleiben wird und sich nach den billigern Preis-

lagen zu in bedeutendem Masse steigert. Mit wenig

Mitteln viel zu erreichen ist die Kunst, welcher man
sich in unserer Seidènindustrie auch befleissen muss,
wenn man sich die Absatzgebiete erhalten will. Hie-
mit solL nicht gesagt sein, man müsse Schundwaare

Herstellen, bei welcher, wie dies im Ausland schon

öfter vorgekommen, durch allerlei Ausrüstungskniffe
das Publikum über den wirklichen Werth der Waare

getäuscht wird- sondern geschickte Berechnung, Ge-

schmack und- Ausnützung aller Vortheile der heutigen
Fabrikationsmethode müssen sich vereinen, um die

I fertige Waare zu- dem geforderten Preis begehrens-
S Werth erscheinen zu lassen.

j
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Während durch Jahrhunderte hindurch die künst-
lerische und technische Entwicklung der Seidenindüstrie
in ruhigen, gleichmässigen Bahnen geblieben und wegen
der erforderlichen Kunstfertigkeit der Weber gleich-
sam an eine bestimmte Scholle gebunden war, so be-

finden wir uns heute m Folge der Erfindung und

Vervollkommnung der Jacquardmaschine und der me-
chanischen Webstühle in vollständig veränderten Ver-
hältnissen. Vor einigen Jahrzehnten standen den be-

deutendem Seidenindustrien grosse Absatzgebiete offen,
welche/ heute durch eigene Produktion der betreffenden

Länder mehr und mehr verschlossen worden sind.

Die Weltausstellung zeigt uns bedeutende Fortschritte,
welche gerade in diesen neuen Produktionsgebieten ge-
macht wurden, zumal durch Einführung der leistungs-
fähigsten mechanischen Webstühle, welche für die

Herstellung der gewöhnlichen Gebrauchsartikel kein
besonders ausgebildetes Arbeitspersonal erfordern.

Wenn- man die ausgestellten Gewebe der ver-
sehiedenen Länder bezüglich ihrer Musterung, Farben
und Technik miteinander vergleicht, so lässt sich nir-
gends ein besonderer, je nach der Eigenart der Na-

tionen abweichender Geschmack feststellen. Die Völker
des Morgenlandes ausgenommen, scheint man sich sonst

überall von der Pariser Mode inspiriren zu lassen;
die dortigen Musterzeichner-Ateliers arbeiten für die

ganze Welt, und von Paris aus werden auch die Nou-
veautés-Kollektionen nach allen Weltrichtungen ver-
sandt. Wenn Lyon in der Herstellung schöner façon-
nierter Gewebe an der Spitze aller Länder steht, so

ist dies in Folge seiner traditionellen Kunst, der that-
kräftigen Mithülfe seiner Handelskammer und nament-
lieh auch in Folge des guten Kontaktes mit Paris,
welche Weltstadt für diese kostbarem Gewebe zugleich
der beste Abnehmer ist, sehr wohl zu begreifen. Ver-

hältnissmässig ebenso Hervorragendes hat aber die
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